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Versteckte Arbeitslosigkeit in Österreich 

Die P r o b l e m a t i k d e r D e f i n i t i o n 

Seit die Arbei ts losigkei t in den west l ichen Industr ie­

staaten zu einem gravierenden wirtschaft l ichen Pro­

blem geworden ist, lebte auch die Diskussion über 

die adäquate Messung dieses Phänomens wieder auf 

Zunächst deshalb, weil die nationalen Arbei ts losen­

zahlen und die daraus berechneten Raten nicht im­

mer vergleichbar sind und es somit bei der Gegen­

überstel lung dieser Daten zu Verzerrungen kommen 

kann So werden in einigen Ländern — wie in Öster­

reich —- jene Arbei ts losen stat ist isch ermittelt , die 

entweder Arbei ts losenunterstützung beziehen oder 

sich für einen Arbeitsplatz beim Arbei tsamt vormer­

ken lassen Demgegenüber werden beispielsweise in 

den USA die Arbei ts losen durch monatl iche Haus­

hal tsst ichproben erfaßt. Als arbeitslos gilt hiebei jede 

Person, die innerhalb der letzten vier Wochen vor 

dem Erhebungsst ichtag aktiv einen Arbeitsplatz ge­

sucht hat 1 ) . 

Ergeben sich schon aus diesen unterschiedl ichen Er­

fassungsmethoden gewisse quantitative Differenzen, 

wi rd überdies vielfach angenommen, daß neben der 

registr ierten Arbei ts losigkei t auch eine "versteckte" 

bestehe Ausgangspunkt dieser Über legungen ist der 

Begrif f "secondary labour fo rce" . Darunter werden 

die Jugendl ichen, älteren Männer sowie verheirateten 

Frauen des Arbeitskräftepotent ials verstanden. Wäh­

rend die primären Arbei tskräf te von den konjunkturel ­

len Schwankungen im Verhältnis weniger berührt wer­

den, ist nach jener Hypothese die "secondary labour 

fo rce" davon in hohem Maße betrof fen. Bei Nachlas­

sen der wirtschaft l ichen Aktivi tät wird zumindest ein 

Teil dieser Gruppe von Arbei tskräf ten freigestel l t (Ju­

gendl iche f inden in dieser Phase keinen Arbeitsplatz) 

und erst wieder im nächsten Au fschwung beschäf­

t igt So lange solche freigestel l ten Arbei tskräf te Ar­

bei ts losenunterstützung beziehen oder weiterhin ak­

tiv einen Arbeitsplatz suchen, verbleiben sie als Ar­

beitslose im Erwerbspotent ial , resignieren sie jedoch 

— und diese Verhaltensweise unterscheidet sie auch 

grundsätzl ich von der "primary labour fo rce" — , dann 

scheiden sie aus diesem Kreis aus, werden "en tmu­

t igte" Arbei tskräf te oder "versteckte Arbei ts lose" . 

Die Erwerbsquote schwankt also prozykl isch 2 ) . 

Es soll vorerst offen bleiben, wie weit diese Vorste l ­

lungen in jüngerer Zeit noch zutref fen, da sich die 

') Siehe G.Biffl. Internationaler Vergleich der Arbeitslosenra­
ten, Wirtschaftspolitische Blätter, 2/1978 
2 ) Siehe etwa J. Mincer Labor Force Participation and Unem-
ployment: A Review of Recent Evidence, in R A. Gordon — 
M S. Gordon- Prosperity and Unemployment New York-Lon-
don-Sydney 1966 

Frauenarbeitsplätze — s t rukturbedingt — schon sta­

biler erweisen als jene der Männer, doch muß darauf 

hingewiesen werden, daß diese Hypothese relativ ra­

sches Resignieren bzw eingeschränkte Arbe i ts losen­

unterstützung annimmt Nur dann ist ein derart iges 

Auss t römen aus und Einströmen in das Erwerbspo­

tential vorstel lbar: Voraussetzungen, die für Europa 

im allgemeinen weder im Hinblick auf die Leistungen 

der Arbei ts losenvers icherung noch auf die Konstanz 

der Erwerbsquoten zutref fen 3 ) 

Die prinzipielle Voraussetzung für das Entstehen ver­

s teckter Arbei ts losigkei t ist eine entspannte Arbe i ts ­

marktlage. Diese mochte in den Vereinigten Staaten 

nach dem Zweiten Weltkr ieg häufig gegeben gewe­

sen sein, weil dort die Rate der Arbei ts losigkei t fast 

nie unter 4% (dort iger Zählung) sank, nur selten in 

den entwickelten europäischen OECD-Staaten, die im 

allgemeinen seit Mitte der fünfziger Jahre die Vol lbe­

schäft igung erreicht hatten, und wo der Arbei tskräf te­

mangel im Laufe der sechziger Jahre einen Grad er­

reicht hatte, der zum Einsatz ausländischer Arbei ts­

kräfte führte. 

Zwar vertreten manche Autoren die Auf fassung, es 

habe in der beschr iebenen Periode auch versteckte 

Arbei ts losigkei t gegeben 4 ) , doch gehen die Meinun­

gen darüber auseinander 5 ) . Aber selbst wenn man 

das Vorhandensein versteckter Arbei ts losigkei t in der 

Vol lbeschäft igungsphase für unwahrscheinl ich hält, 

seit dem Einbruch von 1974/75 hat sich die Situation 

geändert Es ist denkbar, daß mit dem Anschwel len 

der ausgewiesenen auch versteckte Arbei ts losigkei t 

entstanden ist. Deren absolutes und relatives — auf 

die registr ierte Arbei ts losigkei t bezogenes — Aus­

maß wird nach den ökonomischen, demographischen 

und institutionellen Gegebenhei ten eines jeden Lan­

des schwanken, eine sinnvolle Analyse wird sich da­

her stets auf ein Land beziehen müssen. 

3) Die vorliegende Studie klammert in ihren Überlegungen den 
in der amerikanischen Literatur gebräuchlichen 'Zusatzarbeiter­
effekt ' (additional labour) aus, der auf Studien über die Welt­
wirtschaftskrise zurückgeht (siehe C D. Long-Jhe Labor Force 
under Changing Income and Employment, Princeton 1958, 
S 181) Die Annahme, daß bei sinkenden Familieneinkommen 
infolge Arbeitslosigkeit des Familienerhalters minder qualifi­
zierte verheiratete Frauen während der Rezession berufstätig 
werden — oder ihr beabsichtigtes Ausscheiden aufschieben 
— , ist von den österreichischen Gegebenheiten so weit ent­
fernt, daß sie keinen fruchtbaren analytischen Ansatz bietet 
(Mincer vermutet in jüngerer Zeit einen solchen Effekt nur in 
den niedrigen Einkommensgruppen der farbigen Bevölkerung; 
Mincer, 1966, S 94). 

*) F. Egie — A. Ernst — P. Schnur. Verdeckte Arbeitslosigkeit, 
Göttingen 1976; K. W. Rothschild: Zyklisches Verhalten und Ni­
veau der österreichischen Arbeitslosigkeit: Zwei hypothetische 
Betrachtungen Zeitschrift für Nationalökonomie, Nr. 1/2/1977 
s) F. Butschek. Auf der Suche nach der versteckten Arbeitslo­
sigkeit Zeitschrift für Nationalökonomie Nr 3/4/1978 
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Überdies ist es außerordentl ich schwier ig , den Perso­

nenkreis der versteckt Arbei ts losen exakt zu umrei­

ßen Zwar gilt prinzipiell, daß jemand versteckt ar­

bei ts los ist, der sofor t arbeiten möchte und nicht von 

der Arbei ts losenstat ist ik erfaßt wi rd. Doch ist keines­

wegs klar, wer d iesem Personenkreis zuzurechnen 

ist Wie sind beispielsweise zykl ische Schwankungen 

der Erwerbsneigung zu beurtei len? Grundsätzl ich 

müßte man dann, wenn diese langfristig konstant 

wäre, jedes Sinken unter den Trend als Anzeichen 

versteckter Arbei ts losigkei t betrachten 6 ) Gilt dies 

auch für den Fall steigender Erwerbsquotent rends? 

Konkret gesprochen: Wenn sich die Zunahme der 

Frauenerwerbsquote verlangsamt, kann man die da­

durch außerhalb des Erwerbspotent ials bleibenden 

Frauen als versteckt arbeitslos bezeichnen? 

Der Eintritt von Arbei tskräf ten ins Erwerbsleben, die 

— außer im Falle von Schulabgängern — bisher nicht 

oder vor längerer Zeit erwerbstät ig waren, geht nicht 

immer auf deren eigene Initiative zurück, sondern 

wi rd oft durch die Nachfrager oder durch die Arbei ts­

marktverwaltung angeregt Das bestät igen umfangrei­

che Betr iebsverlagerungen auf das f lache Land sowie 

die Organisation von Betr iebsautobussen Es ist of­

fensicht l ich, daß in einer Rezession oder in Phasen 

einer Wachstumsver iangsamung — und einer Ange­

botsste igerung — die Bemühungen der Unternehmer 

nachlassen 7 ) . Anderersei ts wird man gerade im Falle 

der Frauen annehmen müssen, daß die Erwerbsnei­

gung aus soziologischen wie mikroökonomischen 

Gründen weiterhin tendenziell zunimmt, sodaß be­

reits eine Abschwächung oder gar eine Stagnation 

des Erwerbsquotent rends darauf hinweisen würde, 

daß arbeitswil l ige Frauen keinen Arbeitsplatz f inden 

Wie sehr sich freil ich der Trend nur als Folge der aus­

bleibenden Unternehmeraktivi tät verändert, läßt s ich 

kaum eruieren; jede Abgrenzung enthält daher in die­

sem Fall ein. Element der Willkür 

Probleme ergeben sich auch für jene Gruppe der 

Selbständigen, welche die Abwanderung aus der 

Landwirtschaft oder aus dem Gewerbe in unselbstän­

dige Tätigkeit anstrebt Hier handelt es sich grund­

sätzl ich nicht um den Wechsel von Nichtberufstät ig-

keit zu Berufstätigkeit, sondern einfach um Berufs-

8) K. W. Rothschild. Arbeitslosigkeit in Österreich 1955 bis 
1975, Linz 1977, S. 70. 
7) Egle — Ernst — Schnur (1977 S 30) berücksichtigen diese 
Möglichkeit nicht, wenn sie sagen daß der bisherige Trend 
nicht als Begrenzung des "konjunkturel len' Arbeitskräftepoten­
tials brauchbar sei, weil dessen positive Abweichungen dann so 
interpretiert werden müßten daß Arbeitskräfte gegen ihren Wil­
len gearbeitet hätten.. Das trifft in gewissem Sinne dann zu 
wenn die Initiative von den Arbeitgebern und der Arbeitsmarkt­
verwaltung ausgegangen ist — dies gilt freilich nur für den Fall 
stets positiver Zuwachsraten der Erwerbsquoten Überdies 
übersehen die Autoren in ihren Überlegungen die Flexibilität 
des saisonalen Arbeitskräfteangebotes, das nur in der Som­
merspitze eingesetzt wird 

und Stel lenwechsel in Wahrnehmung günst iger Ein­

kommenschancen Von versteckter Arbei ts losigkei t 

würde man in einem solchen Fall erst angesichts ex­

t remer Einkommensdi f ferenzen sprechen können, 

wenn die marginale Produktivität in der Landwirt­

schaft gegen Null geht, wie in manchen Entwick­

lungsländern. 

Diese Über legung gilt natürlich für alle jene Nebenbe­

rufslandwirte nicht, die einer unselbständigen Er­

werbsarbei t nachgegangen sind und ihren Arbe i ts ­

platz verloren haben. Solche Personen erhalten näm­

lich grundsätzl ich kein Arbei ts losengeld — und 

scheinen damit mögl icherweise nicht in der Statistik 

der Arbe i tsuchenden auf — , wenn sie über Grundbe­

sitz mit einem Einheitswert von mindestens 44 000 S 

verfügen. Arbei ts losenunters tützung wird in der Regel 

dennoch gewährt , wenn diese Arbei tskräf te "haupt­

beruf l ich" als Unselbständige betrachtet werden kön­

nen Nach Ablauf des Anspruchs auf Arbe i ts losen­

geld steht ihnen allerdings keine Notstandshi l fe zu. 

Angesichts dieser Umstände muß es sich in d iesem 

Fall um einen kleinen Personenkreis handeln 

Die vorl iegende Studie analysiert die versteckte Ar­

be i ts los igke i tvorwiegend unter dem sozialpol i t ischen 

Aspekt , also unter jenem der unmit telbaren Betrof­

fenheit durch eine Situat ion, die einer arbeitswil l igen 

Person keine Arbei tsmögl ichkei t bietet Sie beschäf­

t igt s ich daher nicht mit den Problemen der Ausla­

s tung des Produkt ionsfaktors Arbei t , wie sie etwa im 

Fall von Personen auftreten, die gemäß dem Arbe i ts -

markt förderungsgesetz von Schulungsmaßnahmen 

in- und außerhalb des Betr iebs betrof fen wurden , weil 

in diesen Fällen keine Arbei ts losigkei t entstanden ist 

Darüber hinaus setzt s ich die Arbei t auch nicht mit je­

nem Phänomen auseinander, von dem seit dem Ein­

bruch 1974/75 alle west l ichen Industr iestaaten betrof­

fen s ind : mit dem Rückgang des Produkt iv i tätswachs­

tums. 

Ohne auf die umfangreiche, jedoch keineswegs 

schlüssige Diskussion über die Ursachen eingehen 

zu wo l len 8 ) , läßt sich doch sagen, daß in Österreich 

die Neigung der Betr iebe, überzählige Arbei tskräf te 

freizustel len, sehr gering ist In der Regel werden 

diese im Bereich der Industrie (das gilt weniger für 

ausländische Arbei tskräf te) lange gehalten. Anderer­

seits hat der Dienst le istungssektor seit einem Jahr­

zehnt seine Belegschaften sehr verstärkt. Beides t rug 

wesent l ich zum verlangsamten Produktivätätsanstieg 

der letzten Jahre bei Alle die geschi lder ten Um­

stände, die bisweilen auch dem Begriff der "versteck-

e ) Siehe etwa E. F. Denison Explanations of Productivity 
Growth, US-Department of Commerce, Survey of Current Busi­
ness, Nr 8/1979; zur österreichischen Entwicklung siehe 
J. Skolka. Entwicklung der Arbeitsproduktivität in Österreich 
1954 bis 1977 Monatsberichte 1/1981 
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ten Arbei ts losigkei t" zugeordnet werden, behandelt 

diese Studie nicht 

Die p o t e n t i e l l b e t r o f f e n e n P e r s o n e n k r e i s e 

Unter Berücksicht igung der angeführten Begrenzun­

gen ergeben sich unter den ökonomischen und insti­

tut ionel len Gegebenhei ten in Österreich fo lgende 

mögl ichen Erscheinungsformen der versteckten Ar­

beits losigkeit : 

Zunächst scheint davon die Gruppe der Jugendl ichen 

betrof fen zu sein: Sieht man von den Lehrstel lensu­

chenden ab, die ziemlich vol lständig erfaßt sein dürf­

ten, werden sich Jugendl iche, die keinen Arbeitsplatz 

f inden, nicht immer beim Arbei tsamt anmelden. Sie 

haben häufig noch keinen Anspruch auf Arbei ts losen­

unterstützung erworben, und insbesondere solche, 

die mitt lere und höhere Lehranstalten absolviert ha­

ben und sich um qualifizierte Posten bemühen, wer­

den dazu nicht immer die Hilfe des Arbei tsamtes in 

Anspruch nehmen 

Personen im Haupterwerbsalter (30 bis 55 Jahre) 

dürf ten von versteckter Arbei ts losigkei t viel seltener 

betrof fen sein. Voraussetzung dazu ist das Ausschei ­

den aus dem Erwerbspotent ial Das ist bei Männern, 

die — nach den vorherrschenden Verhal tensnormen 

— im al lgemeinen unter dem Zwang zum Verdienen 

stehen und meist Anspruch auf Arbei ts losenunter­

s tützung erworben haben, prakt isch selten der Fall — 

eher noch bei verheirateten Frauen, denen nach Ende 

der unmittelbaren Arbei ts losenunters tützung keine 

Notstandshi l fe zusteht, weil ihr Ehegatte ausreichend 

verdient Noch leichter könnte versteckte Arbei ts lo­

sigkeit unter solchen Frauen eintreten, die sich in der 

"zwei ten Erwerbsphase" ihres Lebens bef inden, 

wenn sie nach Erwachsenwerden ihrer Kinder wieder 

Arbei t suchen, sich aber nicht beim Arbei tsamt vor­

merken lassen. 

Eine spezielle Art versteckter Arbei ts losigkei t könnte 

bei älteren Arbei tskräf ten auftreten — speziell des­

halb, weil hier in der Regel der Anspruch auf Al ters­

pension gegeben ist und sich somit durch das 

Beenden der Erwerbstät igkei t und Eintritt in den Pen­

sionisten Status ein Wechsel vollzieht, der grundsätz­

lich zu erwarten war Die Arbei tsmarkt lage wirkt sich 

insofern aus, als dieser Wechsel f rüher als ursprüng­

lich geplant vol lzogen wi rd , womit mitunter auch eine 

Einkommensminderung in zweifacher Hinsicht ver­

bunden ist: zunächst durch Übergang vom Erwerbs-

e inkommen zur Pension und wei ters durch etwas 

niedrigere Pension infolge kürzerer Vers icherungs­

zeit 

Wie berei ts erwähnt, schließt die Studie jene Er­

werbspersonen nicht ein, die zwar aus der Beschäft i ­

gung ausscheiden, jedoch durch Systeme der Ar­

bei tsmarkt förderung erfaßt und geschul t werden. 

Diese Gruppe erreicht in Österreich seit 1974 die 

Größenordnung von einigen Tausend Personen und 

wird als Beschäft igte des öffent l ichen Dienstes aus­

gewiesen 9 ) . In manchen anderen Ländern freil ich ist 

sie weit größer, wie etwa in Schweden, worauf bei 

einem internationalen Vergleich der Arbei tsmarkts ta­

t ist iken zu achten wäre 

D a t e n u n d B e r e c h n u n g s p r o b l e m e 

Eine Gruppe von Daten zur Überprüfung des Ausma­

ßes der versteckten Arbei ts losigkei t result iert aus Be­

fragungen der Bevölkerung Die umfassendste f indet 

alle zehn Jahre im Rahmen der Volkszählung statt . Es 

werden hiebei "Personen, die s ich als arbei tsuchend 

erklärt haben und derzeit keinen Arbei tsplatz einneh­

men" ermittelt. Dazu kommen seit 1968 die Erhebun­

gen des Mikrozensus Im Rahmen dieser quartalsmä­

ßigen St ichprobe werden die Auskunf tspersonen von 

den Interviewern befragt, ob sie arbeitslos seien Wei ­

ters aber wurden in diesem Bereich auch Erhebun­

gen im Rahmen von Sonderprogrammen des Mikro­

zensus angestellt . Diese änderten freil ich im Zeitab­

lauf ihren Charakter erhebl ich 1 0 ) 

Die Sondererhebungen des Mikrozensus der Jahre 

1971 und 1974 verfolgten das Ziel, den Umfang von 

Arbei tskräf tereserven abzutasten Das Bundesmin i ­

ster ium für soziale Verwaltung war daran interessiert, 

zu erfahren, welchen Erfolg seine Best rebungen ha­

ben könnten, zusätzl iche Arbei tskräf te aus dem Kreis 

der nicht berufstät igen Frauen zu gewinnen. Verheira­

tete Frauen zwischen 15 und 60 Jahren wurden nach 

ihrem grundsätzl ichen Interesse an einer Berufstät ig­

keit befragt 

Die Vorerhebung des Jahres 1978 dagegen konzen­

tr ierte sich in der Fragestel lung auf die vers teckte Ar­

beitslosigkeit, indem Personen aus der Gruppe der 

Arbei ts losen und Nichtberufstät igen befragt wurden, 

ob sie zur Zeit der Erhebung einen Arbei tsplatz such­

ten. Die endgült ige Befragung, die sich ausschließlich 

mit der Arbei tsuche Nichtbeschäft igter befaßte, er­

folgte im September 1979 Hiebei wurden Arbe i ts ­

lose, nichtberufstät ige Hausfrauen, Schüler (ab 

18 Jahren), Studenten und Pensionisten gefragt, ob 

sie gegenwärt ig einen Arbeitsplatz suchten sowie ob 

sie den Arbeitsplatz innerhalb von drei Monaten, 

zwölf Monaten oder erst später antreten könnten. 

Diese Erhebung erbrachte sicherl ich sehr wertvol le 

Ergebnisse, dennoch ergeben sich für deren Beurte i ­

lung zwei Probleme: Zunächst s ind sie nicht st reng 

mit jenen der Arbei ts losenstat ist ik vergleichbar, weil 

nach den Beschlüssen der 8 Internationalen Konfe-

9) F. Butschek. Vollbeschäftigung in der Krise. Die österreichi­
sche Erfahrung 1974 bis 1979, Wien 1981, S 4 1 . 
, 0) E. Bartunek Arbeitsuche von nichtbeschäftigten Personen 
Statistische Nachrichten Nr 4/1980 und Nr. 5/1980 
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renz der Arbeitsstat ist iker 1954 festgelegt wurde, daß 

jene Personen als Arbei ts lose gelten, die bereit s ind, 

einen Arbeitsplatz sofor t anzutreten Diesem Krite­

r ium entspr icht die Dreimonatefr ist nicht ganz: ein 

Einwand, den man freil ich nicht überbewer ten soll te. 

Prinzipiell ist es mögl ich, daß auch durch direkte Be­

fragungen nicht alle versteckten Arbei ts losen erfaßt 

werden, weil diese eben "resigniert" haben (das gilt 

Schließlich auch für die Methode, mit der in den USA 

Arbeits losigkeit überhaupt erhoben wird) 

Weiters wurden die laufenden Quartalserhebungen 

des Mikrozensus noch in der Weise herangezogen, 

daß dessen Arbei ts losenzahlen mit jenen der Arbe i ts ­

ämter vergl ichen wurden Dahinter stand gleichfalls 

die Über legung, daß ein versteckt Arbei ts loser per 

def ini t ionem nicht in der amtl ichen Arbei ts losenstat i ­

st ik aufscheinen kann, allenfalls aber durch die Befra­

gung des Mikrozensus zu erfassen ist 

Schließlich benützte die Studie die Untersuchung der 

Erwerbsquotenentwick lung als dri t tes analytisches 

Instrument Versteckte Arbei ts losigkei t bedeutet 

Ausscheiden aus dem Kreis der Erwerbspersonen, 

somit ceteris paribus einen Rückgang der Erwerbs­

quote Solches unterstellt das Konzept der "d iscoura-

ged labour force" 

Geht man von den Al tersgruppen aus, dann ist jene 

der Jugendl ichen (15 bis 19 Jahre) durch einen sin­

kenden Trend gekennzeichnet, der auf den ste igen­

den Schulbesuch zurückgeht Versteckte Arbei ts lo­

sigkeit müßte also in d iesem Bereich zu einer Verstär­

kung des Rückgangs führen, der keinen Niederschlag 

in der steigenden Schulbesuchsquote f indet. Das­

selbe gilt für die höheren Al tersgruppen, in welchen 

die Verbesserung der pensionsrecht l ichen Best im­

mungen sowie die stets steigende Zahl von Versiche­

rungsjahren — sie erlaubt es, die Leistungen früher in 

Anspruch zu nehmen — gleichfalls zu einer s inken­

den Tendenz der Erwerbsquote führ ten. Umgekehrt 

verhält es sich bei den Frauen im Haupterwerbsalter, 

deren Akt ivi tätsrate berei ts in der Nachkriegszeit 

ständig zunahm, seit Ende der sechziger Jahre noch 

in beschleunigtem Maße. In d iesem Fall müßte sich 

das Auf t reten versteckter Arbei ts losigkei t in Trendab­

weichungen niederschlagen. 

Weiters ist die zeitl iche Dimension des Problems zu 

beachten. Die "Discouraged- labour"-Hypothese un­

terstel l t eigentl ich einen zykl ischen Charakter der ver­

s teckten Arbeits losigkeit In der Rezession scheiden 

die Arbei tskräf te aus dem Erwerbspotent ia l aus, und 

in der Hochkonjunktur t reten sie wieder ein Das gilt 

nicht für die jüngere Vergangenheit . Die neueren Un­

tersuchungen sehen in versteckter Arbei ts losigkei t 

ein längerfr ist iges Problem. Gerade im letzten Jahr­

fünft liegt eine solche Annahme nahe Das Angebot 

an Arbei tskräf ten wächst so rasch, daß dessen Über­

schüsse außerhalb Österreichs in keinem Jahr nach 

1975 nennenswert abgebaut werden konnten. Es ist 

daher in best immten Bereichen des Arbei tskräf tepo­

tentials ein permanenter Stock an vers teckt Arbei ts­

losen vorstel lbar, der nur durch die konjunkturel len 

Schwankungen varriiert w i rd ; zu untersuchen wären 

dahef sowohl die konjunkturel len als auch die t rend­

mäßigen Aspekte des Problems. 

Die Analyse wird allerdings grundsätzl ich durch die 

Qualität des stat ist ischen Materials erschwer t . Die 

Wohnbevölkerung schreibt das Österreichische Stati­

st ische Zentralamt laufend nach Al tersgruppen fort , 

doch muß die Wanderung darin geschätz t werden 

Die Zahl der Erwerbspersonen wurde von G Biffl be­

rechnet, wobei besonders für die öffentl ich Bedien­

steten und für die mithelfenden Famil ienangehörigen 

die Al tersstruktur gleichfalls geschätzt werden 

mußte. Die Abweichungen dieser Daten von der A l ­

tersstruktur , wie sie der Mikrozensus erfaßt, s ind al­

lerdings ger ing 1 1 ) 

Die d i r e k t e n E r h e b u n g e n 

Die Volkszählung Mitte Mai 1971 erfaßte 45.200 Ar­

beitslose Diese Zahl deckte sich wei tgehend mit den 

Erhebungen der Arbei tsämter, die Ende Apri l 46.600 

und Ende Mai 41 100 auswiesen In der Struktur der 

Arbei ts losen nach Geschlecht und Alter gab es je­

doch beträcht l iche Abweichungen So übertraf die 

Zahl der Männer laut Volkszählung (19.600) jene der 

vom Arbei tsamt erfaßten (10.100) beträcht l ich, wäh­

rend es sich bei den Frauen umgekehr t verhielt 

(25 600 zu 31 000) 

Nähere Informationen über diese Unterschiede ließen 

sich durch einen Vergleich der A l tersgruppen gewin­

nen, die aber für die Arbei tsamtsdaten im Mai nicht 

zur Verfügung stehen. Eine entsprechende Zählung 

liegt nur für August vor Damit ist zwar eine exakte 

Gegenüberstel lung nicht mögl ich, aber zumindest 

lassen sich Größenordnungen gewinnen 

Best immte Unterschiede nach Al tersgruppen können 

ohne weiteres erklärt werden : Die weitaus höhere 

Zahl der Arbei ts losen beiderlei Geschlechts über 

60 Jahre bei den Arbei tsämtern geht auf sogenannte 

"Pensionsbewerber" zurück, die später konsequen­

terweise aus der Arbeits losenstat ist ik ausgeschieden 

wurden, ebenso wie auf Frauen nach dem Ende des 

Karenzurlaubs, die nur unter sehr e ingeschränkten 

Bedingungen bereit waren Arbeit anzunehmen ' 2 ) . Die 

letztgenannten erklären den Überschuß in der Al ters­

gruppe zwischen 30 und 39 Jahren. 

Für die weitaus höhere Zahl von arbei ts losen Jugend-

" ) Eine genauere Darstellung der Berechnungen siehe G. Biffl 
Die Entwicklung der Erwerbsbeteil igung unter veränderten Ar­
beits marktbedingungen Monatsberichte 11/1979 Statistischer 
Anhang 

, J) F. Butschek: Zur Aussagekraft der Arbeitsmarktstatistik, 
Monatsberichte 7/1979 S 343 
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Übersicht 1 

Al tersst ruktur der Arbei ts losen nach Volkszählung und 
Arbei tsamtstat is t ik 1971 

Volkszählung 

Arbei tsämter 

Volkszählung 

Arbe i tsämter 

Volkszählung 

Arbe i tsämter 

Insge­
samt 

100 0 

100 0 

100 0 

100 0 

100 0 

100 0 

davon im Al ter von . Jahren 

bis 19 20 bis 2 9 3 0 bis 3 9 4 0 bis 4 9 5 0 b i s 5 9 60 und 
mehr 

Männer 

8 9 

2 2 

31 4 

1 0 5 

18 6 

7 0 

1 6 9 

1 2 4 

15 1 

22 0 

Frauen 

13 6 44 9 1 6 4 11.6 1 0 4 

4 4 45.0 1 9 7 10.5 9 8 

Männer und Frauen zusammen 

11 6 39 1 17,4 1 3 9 1 2 4 

3 9 3 7 4 1 6 9 1 0 9 12,5 

9 1 

45 9 

3 0 

10 6 

5 6 

1 8 4 

Q: Österre ich isches Stat ist isches Zent ra lamt Volkszählungsergebnisse v o m 

12 Mai 1971; Bundesmints ter ium für soziale Verwal tung V o r g e m e r k t e Arbe i t ­

suchende Ende August 1971 

liehen nach der Volkszählung bietet sich zunächst die 

Erklärung an, daß es sich hier um Schulabsolventen 

handle, die keinen Anspruch auf Arbei ts losenunter­

s tützung hätten und daher beim Arbei tsamt nicht vor­

gemerk t seien (Bartunek, 4/1980, S 201 , Fußnote 1) 

Diese Hypothese wird aber dadurch in Frage gestel l t , 

daß 1971 der Arbei tsmarkt sehr angespannt war Zwi ­

schen 1961 und 1971 sank die Rate der Arbei ts los ig­

keit von 2,5% auf 1,5%, die Zahl der offenen Stellen je 

100 Arbei ts lose stieg von 62 auf 151, ebenso wie die 

der ausländischen Arbei tskräf te von 16 200 auf 

150,200 zunahm. Dieser intensiven Nachfrage stan­

den die relativ schwachen Geburtenjahrgänge aus 

den fünfziger Jahren gegenüber. Jugendl iche Ar­

beitskräfte wurden zu dieser Zeit dr ingend gesucht . 

Es könnte daher sein, daß sich im Rahmen der Volks­

zählung Jugendl iche als arbei tsuchend bezeichneten, 

die an einer Lehrstelle interessiert waren, aber im Mai 

die Schule noch nicht abgeschlossen hatten 

Die Sondererhebungen des Mikrozensus, die speziell 

auf die Feststel lung von allfälliger versteckter Arbei ts­

losigkeit ger ichtet waren, ergaben etwas höhere 

Werte als die Arbei ts losenstat ist ik. Sieht man von der 

als Vorerhebung gewerteten St ichprobe vom Juni 

1978 ab, dann erbrachte jene vom September 1978 

insgesamt 104.900 Personen, die an einer Arbeitsauf­

nahme zumindest interessiert waren Al lerdings ga­

ben nur 44 300 an, aktiv Arbei t zu suchen Im Rest 

könnten zwar auch bereits resignierende Arbei ts­

kräfte enthalten sein Anges ich ts des fehlenden Inter­

esses, eine Arbeit sofor t bzw. innerhalb von drei Mo­

naten anzutreten, dürfte diese Gruppe doch eher der 

Arbei tsmarktreserve zuzurechnen sein. Die regi­

str ierte Arbeits losigkeit lag dennoch im September 

mit 40 100 Vorgemerkten ger ingfügig unter dem Wert 

der Sondererhebung. 

Die Erhebung vom September 1979 ergab insgesamt 

64.300 Personen, die einen Arbeitsplatz suchten, al­

lerdings abermals nur 46 100, die bereit waren, diesen 

innerhalb von drei Monaten anzutreten. (Leider gibt 

es immer nur für die erstgenannte Zahl Aufg l iederun­

gen ) Da andererseits die Zahl der Vorgemerk ten im 

September 1979 auf 35 500 zurückgegangen war, er­

gab sich immerhin eine Differenz von 10 600 Perso­

nen 

Die umfassendsten Ergebnisse vermit teln die laufen­

den Erhebungen des Mikrozensus Ein Vergleich zwi­

schen den Jahresdurchschni t ten aus den vier Guar-

talswerten des Mikrozensus und den Durchschni t ten 

aus den zwölf Monatswer ten der Arbei tsämter (in der 

vom Österreichischen Institut für Wir tschaftsfor­

schung bereinigten Form) ergibt eine wei tgehende 

Identität Differenzen zwischen beiden Reihen zeigen 

sich nur in der Anlaufphase des Mikrozensus 1968 

und 1969, und zwar in beiden Richtungen In den fo l ­

genden Jahren ist die Übereinst immung bemerkens­

wert , wobei auch die Vertei lung auf die Geschlechter 

wei tgehend gleich ist Erst 1978 beginnen die beiden 

Reihen auseinanderzulaufen Die Differenz hält sich 

1978 noch in relativ engen Grenzen, da die Arbe i ts ­

losenstat ist ik 58 600 Vorgemerkte registr iert, woge­

gen der Mikrozensus 63.600 Arbei ts lose erfaßt. 1979 

hingegen werden 56 700 und 65.400 ausgewiesen, 

somit eine Differenz von rund 9.000 Personen er­

reicht, die fast ausschließlich durch das Auseinander­

klaffen der Zahlen bei den Frauen verursacht wird 

Zu den direkten Erhebungen läßt sich zusammenfas­

send sagen: Die Volkszählung 1971 erweist s ich aus 

den angeführten Gründen nur von beschränktem 

Wert, als wesent l ich relevanter zeigen sich die Mikro-

zensuserhebungen Danach dürfte es in der ersten 

Hälfte der siebziger Jahre keine versteckte Arbei ts­

losigkeit gegeben haben, der relative Anst ieg der Ar­

beitslosenzahlen seit 1978 weist aber darauf hin, daß 

es sie Ende der siebziger Jahre in gewissem Umfang 

gab. Eine solche Entwicklung wird auch durch das Er­

gebnis der Sondererhebungen des Mikrozensus be­

stätigt — wenngleich diese Übereinst immung tei l­

weise sicherl ich erhebungstechnisch bedingt ist. 

Übersicht 2 

Arbei ts los igkei t 1970 bis 1979 nach Mikrozensus und 
Arbel tsämtern 

(Jahresdurchschnitt) 

Mikrozensus A r b e i t s ä m t e r 1 ] 

Männer Frauen Z u s a m m e n Männer Frauen Z u s a m m e n 

in 1 000 

1970 20 6 2 2 4 4 3 0 21 0 24 1 45 1 

1971 15 5 21 3 36,8 1 4 3 22 7 37.0 

1972 1 2 2 22 7 3 4 9 11 6 21 6 33 2 

1973 1 2 4 20,5 32 9 10,5 20,8 31 3 

1974 17,8 23 0 40 8 12,8 23 2 35 9 

1975 25 9 26.5 52,4 25 4 30,0 55,5 

1976 26 5 28 0 5 4 5 26 5 28 7 55.3 

1977 23 0 26 6 49 6 23 5 27 7 51 2 

1978 2 9 7 33 9 63,6 28 8 29 7 58 6 

1979 28,2 37 2 6 5 4 28 5 28 2 5 6 7 

Q: Öster re ich isches Stat is t isches Zentra lamt und Bundesmin is te r ium für soziale 

Verwal tung sowie eigene Berechnungen — ') Berein igte Reihen 
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E r w e r b s - u n d S c h u l b e s u c h s q u o t e n 

Angesichts mögl icher St ichprobenfehler des Mikro­

zensus, welche die Zuverlässigkeit der Aussagen re­

lativieren und solche über altersmäßige Schwer­

punkte versteckter Arbei ts losigkei t überhaupt aus­

schließen, wird im fo lgenden vom zwei ten analyti­

schen Ansatz ausgegangen: von der Untersuchung 

der Erwerbsquoten. In diesem Bereich steht umfang­

reiches — freil ich tei lweise geschätztes — Material 

seit Anfang der sechziger Jahre zur Ver fügung. Im er­

sten analytischen Schrit t wird zunächst geprüft , w ie­

weit die alters- und geschlechtsspezi f ischen Er­

werbsquoten zykl ischen Schwankungen unterworfen 

sind Es wurden alternativ zwei Indikatoren der Kon­

junkturbewegungen verwendet : das reale Brut to- In­

landsprodukt sowie die Andrangzi f fer (Arbei ts lose / 

Stel lenangebot) als Arbeitsmarktvariable — gleich­

zeitig und verzögert Ein Trendeinfluß wurde dadurch 

ausgeschaltet, daß die Trendabweichungen der Er­

werbsquoten mit jenen des Brut to- In iandsproduktes 

und dem Stel lenandrang korrel iert wurden 

Im ersteren Fall ergab die Schätzung über den ge­

samten Untersuchungszei t raum (1961 bis 1979) 

(gleichzeit ig und verzögert) für sämtl iche Al tersgrup­

pen beiderlei Geschlechts keinen Zusammenhang 

(ebensowenig für die Periode, deren Beginn mit dem 

Aufschwungjahr 1968 datiert ist). Dieses Bild ändert 

sich al lerdings, wenn man die Stützper iode in eine 

solche der Arbei tskräf teknapphei t (1961 bis 1973) 

und eine solche des entspannten Arbei tsmarktes 

(1974 bis 1979) zerlegt Wiewohl die zweite Phase viel 

zu kurz ist, um signifikante Ergebnisse zu liefern, ist 

doch die allgemeine Tendenz zu weitaus besseren 

Resultaten bemerkenswert Diese überraschen frei­

lich deshalb nicht, weil mit 1975 ein Trendbruch bei­

der Variablen e int rat 1 3 ) 

Al lerdings fällt auch auf, daß einigermaßen deutl iche 

Zusammenhänge in der zweiten Phase nur für die 

gleichzeit igen Variablen bestehen Dieses Phänomen 

wird im Test mit der Andrangzi f fer noch klarer Diese 

liefert zwar im allgemeinen etwas schlechtere — 

wenngle ich ähnliche — Resultate, doch ergeben sich 

hier deutl ich engere Zusammenhänge in der Periode 

1962 bis 1973 für die verzögerte best immende Varia­

ble, 1975 bis 1979 jedoch für die gleichzeit ige. Darin 

schlägt sich die Beschleunigung der Reaktionen auf 

dem Arbei tsmarkt seit 1975 nieder. 

Nach den Ergebnissen der Regressionsschätzungen 

würde sich der Konjunktureinf luß auf best immte A l ­

te rsgruppen konzentr ieren Während für die Gruppe 

der 15- bis 19jährigen in der Vol lbeschäft igungsphase 

überhaupt kein Zusammenhang der Erwerbsquoten­

entwick lung und der Konjunktur feststel lbar ist, wird 

nach 1975 ein solcher — insbesondere nach dem 

1 3 ) Siehe auch G. Biffl. Schwankungen der Erwerbsbeteil igung 
im Konjunkturverlauf Wirtschaftspolit ische Blätter 3/1980 

zweiten Test — sehr deutl ich Für die 20- bis 29jähri-

gen ergeben sich in allen Perioden relativ hohe Koef­

f izienten In den mitt leren Al tersgruppen zeigt sich in 

keiner Phase irgendein Zusammenhang. Wo ein hö­

herer Determinationskoeff izient feststel lbar ist, t ra­

gen die Regressionskoeff iz ienten das falsche Vorzei­

chen (die Erwerbsquote stiege bei negativer Entwick­

lung des Brut to- In iandsproduktes) , lediglich in der Al­

tersgruppe zwischen 40 und 49 Jahren besteht bei 

den Frauen seit dem Einbruch 1974/75 ein schwacher 

Konnex mit der Konjunkturbewegung 

In der Al tersgruppe der 50- bis 59jährigen Männer 

zeigt sich ein relativ enger Zusammenhang nach 1974 

(das gilt al lerdings nur für die Korrelat ion mit der A n ­

drangziffer, in jener mit dem Bru t to in landsproduk t 

weist der Regressionskoeff iz ient auch das falsche 

Vorzeichen auf), bei den Frauen dieser A l tersgruppe 

ist in beiden Perioden eine sehr deutl iche Korrelation 

zu erkennen. Dagegen läßt sich zwischen 60 und 

64 Jahren bei Männern wie Frauen kein Zusammen­

hang festste l len; ein solcher wird erst über 65 Jahren 

in der Anspannungsper iode ersichtl ich 

Übersicht 3 

Zusammenhang (R 2) zwischen Trendabweichungen von 
Erwerbsquoten und Brut to- In landsprodukt bzw. 

Stel lenandrang 

1961/ 1961/ 1974/ 1962/ 1962/ 1975/ 
1979 1973 1979 1979 1973 1979 

EQ -fM EQ -f(y,. - 1 / 
männl ich 

15 bis 19 Jahre 0 0 3 0 00 0 46 0 24 0 22 0 02 

20 bis 29 Jahre 0.47 0 73 0 61 0 32 0,39 0 02 

30 bis 39 Jahre 0 1 3 0.27 0 12 0 1 8 0 40 0 0 5 

40 bis 49 Jahre 0 47 0 67 0 12 0 1 6 0 23 0 0 9 

5D bis 59 Jahre 0.01 0 07 0 60 0 01 0 08 0 1 0 

60 bis 64 Jahre 0 34 0 49 0.07 0 20 0 4 2 0 27 

65 Jahre und mehr 0 1 1 0 7 1 0 0 3 0 0 9 0 23 0 0 3 

weib l ich 

15 bis 19 Jahre 0 00 0 0 4 0 60 0 1 7 0 13 0 01 

20 bis 29 Jahre 0 40 0 74 0 27 0 42 0 48 0 0 5 

30 bis 39 Jahre 0 03 0 00 0 31 0 00 0 0 8 0 02 

40 bis 49 Jahre 0 02 0 00 0 51 0 1 4 0 07 0 52 

50 bis 59 Jahre 0 4 4 0 87 0 52 0 58 0 57 0 0 2 

60 bis 64 Jahre 0 07 0 36 0 00 0 00 0 01 0 0 0 

65 Jahre und mehr 0 26 0 61 0 02 0 35 0,34 0 0 4 

EQ -/(STAJ E ß = •f(STA, -yi 
männl ich 

15 bis 19 lahre 0 06 0 24 0 7 1 0 07 0 1 6 0 0 6 

20 bis 29 lahre 0 1 9 0 45 0 36 0 66 0 7 1 0 15 

30 bis 39 Jahre 0 1 4 0 25 0 39 0 1 5 0 21 0 0 3 

40 b is 49 Jahre 0 01 0 1 8 0 25 0 08 0 00 0 0 2 

50 bis 59 Jahre 0 4 4 0 39 0 72 0 20 0,58 0 0 3 

60 bis 64 Jahre . 0 1 5 0 40 0 03 0 1 4 0 27 0 02 

65 Jahre und mehr 0 31 0 42 0 0 5 0 1 5 0.37 0 10 

weib l ich 

15 bis 19 Jahre 0 1 0 0 0 9 0 86 0 08 0 1 9 0 01 

20 bis 29 Jahre 0 08 0 52 D44 0 01 0.62 0 00 

30 bis 39 Jahre 0 01 0 00 0 3 3 0 0 3 0 20 0 28 

40 b is 49 Jahre 0 06 0 22 0 1 6 0 02 0 40 0 48 

50 bis 59 Jahre 0 00 0 6 3 0 6 7 0 1 0 0 34 0.00 

60 bis 64 Jahre . 0 0 5 0 0 9 0 0 4 0 01 0 1 5 0 1 1 

65 Jahre und mehr 0 1 0 0,33 0 0 1 0 0 0 0,35 0 06 

EQ = E rwerbsquo te 

Y = B ru t to - In landsproduk t 

STA = Ste l lenandrang (Arbei ts lose je o f fene Stelle) 
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Während sich die hohe Korrelation bei den 20- bis 

29jährigen in der Vol lbeschäft igungsphase zunächst 

nicht erklären läßt, scheinen die Ergebnisse für die 

höheren Al tersgruppen plausibel Wahrscheinl ich ver­

suchen die Arbei tgeber bei angespanntem Arbei ts­

markt die älteren Arbei tskräf te zu halten Al lerdings 

ergibt die Prüfung des zykl ischen Einflusses auf die 

Erwerbsquoten zunächst, daß wenig Mögl ichkei ten 

bestehen, die versteckte Arbei ts losigkei t ökonomet -

risch zu erfassen. Dafür wäre das Bestehen des zykli­

schen Einflusses in der Untersuchungs- (1974 bis 

1979) und in der Referenzperiode (1961 bis 1973) 

Voraussetzung. Denn auf Grund der effektiven Ent­

wick lung in der ersten Periode könnte eine hypothet i ­

sche für die Phase der Entspannung berechnet und 

mit der tatsächl ichen konfront iert werden ; die Diffe­

renz ließe sich als vers teckte Arbei ts losigkei t inter­

pret ieren. Die Voraussetzungen dafür scheinen aber 

bei den Männern nur in der A l tersgruppe der 20- bis 

29jährigen und bei den Frauen in der Gruppe von 50 

bis 59 Jahren gegeben. 

Al lerdings liefern die Ergebnisse des Tests doch 

Mögl ichkei ten der Interpretat ion, freil ich nur im Zu ­

sammenhang mit der Trendentwick lung: Bei deren 

Prüfung fällt zunächst auf, daß sich die Erwerbsquo-

Abbiidung 1B 

Trends der Erwerbsquoten 

Abbildung 1A 

Trends der Erwerbsquoten 

9 0 -

100-

3 0 - 3 9 Jahre 

6 0 -

6 0 -

5 0 -

6 0 -

60 - 64 Jahre 

85 Jahre und mehr 

1961 1970 1979 

ten der Männer und Frauen völlig divergent entwik-

keln Während jene der Männer ab 1974 — im Gegen­

satz zu der Periode davor — deutl ich zurückgehen 

(besonders ausgeprägt in der Gruppe der 20- bis 

29jährigen), steigen sie bei den Frauen tei lweise an 

— in einem Fall sogar im Gegensatz zur Vorper iode 

Für den Rückgang der Männererwerbsquoten, der in 

krassem Gegensatz zu den Theorien von der "pr i -

mary" und "secondary labour fo rce" zu stehen 

scheint, wurden unter anderem längerfristige Begrün­

dungen gegeben, wie die Veränderungen des Er­

werbsverhal tens von Männern und Frauen oder das 

zunehmende Überwechseln der Männer in die "black 

economy" , in der sich Arbei tskräf te den steuerl ichen 

Abgaben entziehen, aber andererseits des sozial­

rechtl ichen Schutzes völlig entblößen Gegenüber 

der ersten Hypothese scheint Skepsis geboten Das 

Entstehen einer Gruppe von "Hausmännern" seit 

Mitte der siebziger Jahre — insbesondere in den A l ­

tersgruppen zwischen 30 und 50 Jahren — ist ohne 

dazwischenl iegendes Anschwel len der Arbei ts losen­

zahlen nicht plausibel 

Offen bleibt die Frage des Entstehens einer "black 

economy" Vor allem für die Al tersgruppe der 20- bis 
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29jährigen könnte die Ursache des stat ist ischen 

Rückgangs der Erwerbsquote in Mehrfachbeschäf t i ­

gungen liegen Wenn man nämlich die vom Institut auf 

Grund der Sozialversicherungsdaten berechneten Er­

werbsquoten mit dem Vierquartalsdurchschnit t der 

vom Mikrozensus erhobenen vergleicht, zeigt sich in 

den letzteren seit Ende der sechziger Jahre eine im 

wesent l ichen stabile Entwicklung, während in erste-

ren die Erwerbsquoten ab Anfang der siebziger Jahre 

deutl ich zunehmen, diese Zunahme aber seit 1974 all­

mählich wieder abgebaut wird. Da Mehrfachbeschäf t i ­

gungen im Rahmen des Mikrozensus — korrekter­

weise — keinen Einfluß auf die Erwerbsquote aus­

üben, aber durch die Sozialversicherungen nicht be­

reinigt werden, könnte sich daraus der unerwartete 

Erwerbsquotenrückgang ebenso wie die zykl ischen 

Reaktionen dieser Al tergruppe erklären Derart ige In­

terpretat ionsmögl ichkei ten sind allerdings für die 30-

bis 49jährigen in ger ingerem Ausmaß oder gar nicht 

gegeben, sodaß hier die Zunahme der "black eco­

nomy" vermutet werden kann — worauf auch zahlrei­

che Einzelbeobachtungen hinweisen Berücksicht igt 

man nur die 30- bis 49jährigen Männer, dann wären 

1979 insgesamt 2 2 1 0 0 Arbei tskräf te in die "black 

economy" abgegangen, 0,8% des Angebotes an un­

selbständigen Arbei tskräf ten dieses Jahres 

Wenig Einfluß dürf te von den Arbei tskräf tewanderun­

gen auf die Erwerbsquoten ausgegangen sein Die 

Abnahme der Ausländerzahl — die auch bei der Be­

völkerungsfor tschre ibung berücksicht igt wird — zwi­

schen 1974 und 1976 wurde zumindest tei lweise 

durch Rückwanderung österreichischer Arbei tskräf te 

kompensier t — die s ich in der Bevölkerungszahl 

nicht niederschlagen kann Daher wäre dadurch die 

Erwerbsquote in diesen Jahren eher angehoben wor­

den 

Läßt s ich der Erwerbsquotenrückgang in den mitt le­

ren Al tersgruppen der Männer nicht plausibel als ver­

s teckte Arbeits losigkeit interpret ieren, so könnte — 

nach den eingangs angestel l ten Über legungen — aus 

den negativen Trendabweichungen der Frauener­

werbsquoten eine solche ermittelt werden Die Be­

rechnung eines Trends seit 1968 scheint aus zwei 

Gründen dafür zweckmäßig: In die Berechnung geht 

der letzte große Aufschwung ein, doch — modif izie­

rend —- auch die Entwicklung seit 1974/75, und in 

zwei A l tersgruppen ändert s ich in dieser Zeit der 

Trend nach oben. 

Aus den Berechnungen ergibt s ich, daß es in der 

Gruppe der 20- bis 29jährigen Frauen während der 

Untersuchungsper iode in den Jahren 1974 und 1979 

sowie in der nächsthöheren Gruppe 1975 und 1979 

zu negativen Trendabweichungen und damit zu ver­

s teckter Arbei ts losigkei t gekommen sein könnte 

Freilich wi rd dieses Ergebnis dadurch relativiert, daß 

auch in der Periode der Arbei tsmarktanspannung 

derart ige Abweichungen festgestel l t werden könn­

t e n ; in absoluten Zahlen hätte die versteckte Arbe i ts ­

losigkeit dieser Personengruppe 1974 5 500, 1975 

3 900 und 1979 7 900 betragen. 

Für die Al tersrandgruppen steht zusätzl iches Material 

zur Überprüfung — oder zumindest Verif izierung — 

der Erwerbsquotenentwick lung zur Ver fügung; in der 

Al tersgruppe der 15- bis 19jährigen lassen sich den 

Erwerbsquoten die Schulbesuchsquoten gegenüber­

stellen Rein tautologisch müßte sich die vers teckte 

Arbeits losigkeit in der Restgröße auf den jeweil igen 

gesamten Geburtenjahrgang niederschlagen Ein sol­

ches Vorgehen würde die stat ist ische Basis dieser 

Untersuchung jedoch weit überfordern Denn Bevöl­

kerung, Schulbesuch und Erwerbstät igkeit werden 

durch vo l lkommen unterschiedl iche Stat ist iken erfaßt 

oder — wie schon erwähnt — tei lweise geschätzt 

Daraus result iert beispielsweise eine im Niveau weit 

überhöhte Restgröße (Die Altersvertei lung der Er­

werbstät igen wird auf Grund der Sozialversicherungs-

daten für Juli berechnet : ein Zei tpunkt , in dem die 

15jährigen noch kaum in das Erwerbsleben eingeglie­

dert sind.) Die Studie verwendet daher nur die Schul ­

besuchs- sowie Erwerbsquoten und geht davon aus, 

daß sich versteckte Arbeits losigkeit prinzipiell in 

Rückgängen der Erwerbsquote ausdrücken muß, die 

nicht durch Zunahmen der Schu lbesuchsquote kom­

pensiert werden 

Die Entwicklung der Schulbesuchsquoten in der 

Gruppe der 15- bis 19jährigen war im Untersuchungs­

zeitraum (1971 bis 1979) bei männlichen Jugendl i ­

chen durch einen schwach zunehmenden Trend ge­

kennzeichnet, bei Mädchen durch einen zunächst 

stark steigenden, der sich allerdings Mitte der siebzi­

ger Jahre abflachte und einer Stabil isierung zustrebt 

Dieser Entwicklung entspr icht im allgemeinen die ge­

genläufige Bewegung der Erwerbsquoten, deren 

Rückgang sich tendenziell verlangsamt. Damit ist mit­

telfr istig weder ein Entstehen versteckter Arbei ts lo­

sigkeit in dieser Al tersgruppe festzustel len, noch läßt 

s ich ein Anhal tspunkt für die in der Öffent l ichkeit ge­

äußerte Vermutung f inden, die Arbei tsmarkt lage ver­

ursache eine "Flucht in die Schule" 

Im fo lgenden werden die Veränderungsraten von Er­

werbsquoten und Schulbesuchsquoten in den einzel­

nen Jahren seit 1975 vergl ichen, um zu überprüfen, 

ob sich Abweichungen ergeben, die zumindest auf 

kurzfr ist iges Entstehen von versteckter Arbei ts los ig­

keit hinweisen (in der Abbi ldung wurden zu diesem 

Zweck die Veränderungsraten der Erwerbsquoten mit 

verkehrtem Vorzeichen aufgetragen). Es zeigt s ich, 

daß bei den weibl ichen Jugendl ichen die Erwerbs­

quote nur 1978 stärker gesunken ist, als die Schulbe­

suchsquote st ieg Gegenläufige Entwicklungen im 

vorangegangenen und fo lgenden Jahr schließen aller­

dings eine zufällige Veränderung nicht aus Im Be­

reich der männlichen Jugendl ichen lassen sich recht 

kräftige Zufal lsschwankungen registr ieren, 1975 fiel 
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Ubersicht 4 

Schulbesuchs- und Erwerbsquoten Jugendl icher 

(15 bis 19 Jahre) 

Männl ich Weibl ich 

Schu lbesuchs- E r w e r b s q u o t e Schu lbesuchs- E rwerbsquo te 
quo te quo te 

1971 25 4 59 2 28 2 52 6 

1972 26 4 57.0 28 1 51,8 

1973 27 0 59.6 29 9 5 3 1 

1974 27 7 59 9 31 0 54 4 

1975 27 4 58 1 33 0 52 6 

1978 29 0 57 6 34.3 51 8 

1977 29 4 58 3 34 0 52 7 

1978 29 5 57 7 3 4 1 51 8 

1979 29 3 56,8 3 4 2 52 0 

der Erwerbsquotenrückgang kräftig aus, die Schulbe­

suchsquote nahm gleichfalls ab (Differenz rund 2 Pro­

zentpunkte) , das wurde aber im Folgejahr großteils 

wieder kompensier t ; 1978 und 1979 sank die Er­

werbsquote neuerl ich stärker, wenngleich nicht in 

d iesem Maße wie 1975 

Diese Entwicklung wird im wesent l ichen durch nega­

tive Trendabweichungen bestät igt, nicht jedoch der 

exzessive Anst ieg des Jahres 1975 Es wurden daher 

für 1975 — und 1976 — die realist ischeren Werte der 

Trendabweichungen verwendet, für 1978 und 1979 

dagegen die Differenzen zwischen Erwerbs- und 

Schulbesuchsquotenänderung. Danach wären 1975 

900, 1976 1 500, 1978 4 000 und 1979 3 500 Jugendl i ­

che versteckt arbeitslos gewesen. 

Abbildung 2 

Schulbesuchs- und Erwerbsquoten Jugendl icher 

(15 bis 19 Jahre) 
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Etwas anders ist das Erwerbsverhalten der älteren 

Jahrgänge zu beurtei len. Auch hier s ind zumeist kor­

respondierende Größen durch die Zahl der Pensioni­

sten gegeben In diesem Fall kann jedoch versteckte 

Arbei ts losigkei t prakt isch nicht außerhalb des Kreises 

der Berufstät igen und der Pensionisten auftreten, 

weil in diesen Al tersgruppen fast immer Anspruch auf 

Pension oder Arbei ts losenunters tützung gegeben 

ist. 

Das gilt allerdings nicht für alle höheren A l tersgrup­

pen im vollen Ausmaß. Auc h die Erwerbsquote der 

50- bis 59jährigen Männer zeigt seit 1975 einen deut l i ­

chen Rückgang Dieser läßt sich zu einem ger ingen 

Teil durch Ausscheiden aus der Berufstät igkeit in­

folge einer Leistung nach dem Sonderunters tü t ­

zungsgesetz erklären. Doch liegt deren jährl icher 

Stand (1979 1 300) weit unter dem Rückgang an Be­

rufstät igen seit 1975 Da andererseits auch in dieser 

Gruppe ein Ausscheiden ohne vorher iges Anste igen 

der Arbeitslosenzahl nicht denkbar ist — und diese 

zeigt in jener Zeit keinen signif ikanten Zuwachs — 

müssen auch in d iesem Fall noch Mehrfachbeschäf t i ­

gungen eine Rolle spielen, da Arbeit in der "black 

economy" in diesen Al tersgruppen im Hinblick auf die 

Al tersversorgung schwer vorstel lbar ist Als unfreiwi l­

lig aus der Berufstät igkeit Ausgeschiedene wird man 

daher in dieser Al tersgruppe nur die Empfänger einer 

Sonderunterstützung betrachten dü r fen 1 4 ) . 

Für die Frauen der gleichen Al tersgruppe gilt das zu ­

vor Gesagte Hier müßte sich der Erwerbsquoten­

rückgang in einer höheren Zahl von Pensionisten nie­

derschlagen, weil das Anfallsalter der A l ters f rühpen­

sion für Frauen 55 Jahre beträgt Bedauerl icherweise 

wird die Al tersgruppe zwischen 55 und 60 Jahren sta­

t ist isch nicht erfaßt, sondern nur jene zwischen 50 

1 4 ) Die Sondernnterstützung wird an Bergleute ab dem 55. Le­
bensjahr, seit 1979 an andere Arbeitskräfte ab dem 59. (Frauen 
ab dem 54.) Lebensjahr gewährt. Die Leistungsempfänger müß­
ten bis zum durchschnitt l ichen Pensionsalter von Arbeitern 
(etwa 63 Jahre) als versteckt arbeitslos betrachtet werden Im 
vorliegenden Fall wurden daher die Leistungsempfänger bis 
einschließlich 1979 kumuliert 

Übersicht 5 

Bezieher einer Sonderunterstützung 

(Jahresdurchschnitt) 

Männer Frauen Z u s a m m e n 

1970 507 7 514 

1971 485 8 493 

1972 432 13 445 

1973 350 13 363 

1974 293 21 314 

1975 341 35 376 

1976 579 50 629 

1977 731 49 780 

1978 928 55 983 

1979' ! 1 337 630 1 967 

1980 1 977 2 212 4 1 8 9 

Q: Bundesmin is te r ium für soziale Verwal tung — ') Von Jänner 1970 bis einschl ieß­

l ich Juli 1979 nur Bezieher einer Sonderun te rs tü tzung im Bergbau 
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Übersicht 6 

Erwerbs- und Pensionsquoten älterer Frauen 

(50 bis 59 Jahre) 

Erwerbsquo te Pens ionsquote 

1970 42 6 5,8 

1971 43,5 5 6 

1972 44 1 5,5 

1973 45 1 5,3 

1974 47 0 5 1 

1975 48,3 5,5 

1976 48 1 6,3 

1977 47 1 7 4 

1978 46 9 9 0 

1979 44,5 10,5 

und 60 Jahren, wodurch der Einfluß der Frühpensio­

nierungen durch Veränderungen der Erwerbsquote 

der 50- bis 55jährigen — in weichem Alter freil ich 

auch das Sonderunterstützungsgesetz für Frauen 

wirksam wird — überlagert werden könnte 

Jedenfalls sinkt auch bei den Frauen dieser Al ters­

gruppe die Erwerbsquote ab 1975 deutl ich Diesem 

Erwerbsquotenrückgang steht ein größenordnungs­

mäßig entsprechender Zuwachs an Pensionisten und 

Empfängerinnen von Leistungen nach dem Sonder­

unterstützungsgesetz gegenüber, von dem die Emp­

fänger innen einer Invaliditäts- und Erwerbsunfähig­

kei tspension allerdings nicht den versteckt Arbei ts lo­

sen zugerechnet werden können Die Veränderungen 

st iegen laufend und erreichten bis 1979 Größenord­

nungen von rund 10 000 Arbei tskräf ten, 

Dagegen hielt sich der Erwerbsquotenrückgang in 

der "Frühpensionsal tersgruppe" der Männer zwi­

schen 60 und 65 Jahren in relativ engen Grenzen. Die 

Leistungsverbesserungen insbesondere im Bereich 

der Selbständigenpensionsversicherung führen dort 

zu einem langfristigen Absinken der Erwerbsquoten. 

Zwar gab es 1975 und 1976 einen verstärkten Rück­

gang in der Größenordnung von 3.300 und 1 400, 

Abbildung 3 

Erwerbs- und Pensionsquoten älterer Frauen 

(50 bis 59 Jahre) 

CZZJ VERA END ER UNS DER ERWERBS QUOTE 
VERAENDERUNS DER PENSIONSQUOTE 

|_p LT 

7 1 7-2 71 7k 75 76 77 7 8 ?S 

1) 8 3 

1977 eine le istungsbedingte kräftige Zunahme der 

Pensionistenzahl, doch zeigte sich ab 1978 eher eine 

Tendenz zur Stabil isierung der Erwerbsquote 

in der entsprechenden Al tersgruppe der Frauen, die 

für diese das "normale" Anfallsalter für A l terspensio­

nen umfaßt, waren — sieht man vom Sondereinf luß 

des Jahres 1977 ab — überhaupt keine Effekte fest­

zustel len: im Gegentei l , auch hier zeigte s ich in den 

letzten Jahren die Tendenz zur Stabil isierung eines 

langfristig s inkenden Trends 

Angesichts der geringen Erwerbsbetei l igung in der 

A l tersgruppe über 65 Jahren waren dort von vornher­

ein keine signif ikanten Reaktionen auf die Arbe i ts ­

marktlage zu erwarten und traten auch bei beiden Ge­

schlechtern nicht auf 

Versucht man die Ergebnisse der Studie zusammen­

zufassen, dann muß man sich zunächst vor Augen 

halten, daß die Untersuchung auf der Basis oft nur 

teilweise zulängl ichen stat ist ischen Materials ausge­

führt werden mußte. Dennoch gelang es, einige Ent­

wick lungsschwerpunkte zu lokalisieren. Sehr niedrige 

versteckte Arbei ts losigkei t ergäbe sich aus den 

St ichprobenerhebungen des Mikrozensus, also aus 

direkten Befragungen Danach wäre erst gegen Ende 

der siebziger Jahre eine solche Arbei ts losigkei t auf­

getreten, die 1979 rund 10 000 Personen umfaßt 

hätte, von der in erster Linie Frauen betrof fen gewe­

sen wären. 

Genauere Ergebnisse liefert die Analyse der Erwerbs­

quotenentwick lung der einzelnen A l te rsgruppen: Da­

nach ist versteckte Arbei ts losigkei t seit 1975 im Be­

reich der Jugendl ichen und der älteren Personen ent­

standen. Ein Trend zur "Flucht in die Schule" läßt sich 

Übersicht 7 

Versteckte Arbei ts los igkei t in Österreich nach Geschlecht 
und Altersklassen 

1974 1975 1976 1977 1978 1979 

Männer 

15 bis 19 Jahre 900 1 500 1 600 3 500 

20 bis 29 Jahre 

30 bis 39 Jahre 

40 bis 49 Jahre . . . . 

50 bis 59 Jahre 

60 bis 64 Jahre . 

65 Jahre und mehr . . . 

S u m m e Männer 

50 300 400 600 1 000 1 700 

3 300 1 400 

15 bis 19 Jahre 

20 bis 29 Jahre 

30 bis 39 Jahre 

40 bis 49 Jahre 

50 b is 59 Jahre 

60 b is 64 Jahre . 

65 Jahre und mehr 

S u m m e Frauen 

Männer und Frauen 
zusammen 

davon im Al ler von 
15 bis 49 Jahren 

Rate der versteckten 
A rbeilslosigkeit 

(15 bis 49 Jahre) 

50 4 500 3 300 600 2 600 5.200 

Frauen 

2 400 

5.500 3 700 

3 900 4 200 

4 200 4 800 16 700 

5.500 3.900 4.200 7.200 24.600 

5 550 8 400 3 300 4 1 

5 500 4 800 1 500 

020 0 18 0 05 

9 800 29.800 

4 000 11 400 

0 14 0.40 
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in der Al tersgruppe der 15- bis 19jährigen Männer 

nicht feststel len In einzelnen Jahren gab es jedoch 

versteckte Arbei ts losigkei t Bei den Frauen ließ sich 

nur für 1978 eine solche ermit teln In der Gruppe der 

50- bis 59jährigen Männer muß man die Empfänger 

von Leistungen nach dem Sonderunters tü tzungsge­

setz — die ab dem 54. bzw 59 Lebensjahr gewährt 

werden — den versteckt Arbei ts losen zurechnen In 

besonderem Maße scheinen jedoch die Frauen der 

gleichen Altersklasse betrof fen zu sein. Deren Er­

werbsquote sank nach 1975 deut l ich. Diesem Rück­

gang entsprach ungefähr der Anst ieg der Pensions­

quote . Danach wären in dieser Al tersgruppe 1979 be­

reits rund 17 000 Personen versteckt arbeits los ge­

wesen — freil ich überwiegend im Bezug einer Pen­

sion oder einer Leistung nach dem Sonderunters tü t ­

zungsgesetz Ansonsten tritt vers teckte Arbei ts los ig­

keit sporadisch in den mitt leren Al tersgruppen der 

Frauen und in den höheren der Männer auf. 

1979 dürfte die versteckte Arbei ts losigkei t mit 

29.800 Personen ihren bisherigen Höchsts tand er­

reicht haben; davon dürf ten allerdings rund 

20 000 Personen Empfänger von Al terspensionen 

oder von Leistungen nach dem Sonderunterstüt ­

zungsgesetz sein. Zählt man den Rest zum Stand der 

Arbeit losigkeit im Jahre 1979 von 56 700 hinzu, dann 

erhöht sich dieser auf rund 67.000, und die Arbe i ts -

losenrate steigt von 2,0% auf 2,3%. 

Auffal lend ist die konträre Entwicklung der Erwerbs­

quoten in den mitt leren Al tersgruppen nach Ge­

schlechtern Während jene der Frauen im Trend un­

verändert steigen -— versteckte Arbei ts losigkei t re­

sultiert nur aus negativen Trendabweichungen — , ge­

hen jene der Männer seit 1975, entgegen allen theo­

ret ischen Über legungen, zurück Al lerdings läßt sich 

diese Entwicklung nicht durch versteckte Arbei ts lo­

sigkeit interpret ieren, weil in d iesem Fall die Arbe i ts ­

losigkeit stets offen auftreten müßte, was nicht ge­

schah. Teilweise läßt sich das Phänomen durch den 

Wegfall von Mehrfachbeschäf t igungen erklären, frei­

lich wäre hier auch ein stärkeres Abs t römen in die 

"black economy" denkbar, ein Verhalten, das Abga­

ben vermeidet Geht man vom Rückgang der Er­

werbsquoten der 30- bis 49jährigen aus, dann wären 

1979 rund 22 100 illegal tätig gewesen, 0,8% des A n ­

gebotes an unselbständigen Arbei tskräf ten 

Felix Butschek 
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